Mythos Medien?

Die moderne mediale Kommunikationskultur und ihre Strukturen – 
Eine Anfrage aus theologischer Sicht
Im Blick auf die Entwicklungen der (post-)modernen Medienlandschaft lassen sich Ten​den​zen festhalten, die einerseits religiöse Zuge tragen, andererseits die traditionellen Religion heraus​fordern. Dies macht eine Unterscheidung zwischen Religion und Religion notwendig, die einerseits „Religion“ – in all ihren Formen – aufgreift, andererseits nach einem ver​änderten Potential fragt, das über die Situation hinausgreift und dort vorhandene Kurzschlüsse kon​struktiv integriert. 
1
Situation
Die (post-)moderne mediale Situation soll anhand dreier Stichwortpaare nicht umfassend, aber in wesentlichen, teilweise eng miteinander zusammenhängenden Merkmalen charakterisiert werden. Die einzelne Stichwörter stehen noch in einem inneren Zusammenhang. (Der hier vorausgesetzte Medienbegriff umfasst alle Formen der vermittelten Kommunikation durch Print, Funk und Datennetz.)
1.1
Projektion und Ritualisierung 
Beispielsweise beim Phänomen der – vor allem – durch die Medien produzierten neuen „Heiligen“ – wie Lady Diana Spencer – lässt sich feststellen, dass deren Attraktivität groß​teils aus einem Projektionsmechanismus resultiert, der (post-)moderne Sehnsüchte aufgreift und verstärkt. Zugleich nimmt die Verehrung dieser Mediengestalten stark ritualisierte Züge an – vgl. im genannten Beispiel: das Lied „Candle in the wind“ von Elton John oder die Diana-Verehrung auf dem Gut Althorp. 
1.2
Ästhetisierung und Verlagerung der Transzendenz
Beispielsweise bei der Rezeption der großen Abendnachrichtensendungen im Fernsehen lässt sich nachweisen, dass die Informationsvermittlung nur sekundäre Bedeutung hat un demgegenüber die „oberflächliche“ Wirkung der Zeitstrukturierung und die Zusicherung der „Informations​gewissheit“ wesentlich sind. Ähnliches lässt sich auch bei der Werbung beobachten, die immer mehr von realen Eigenschaften des Produkts bzw. der Dienst​lei​stung „ablenkt“ und in ihrem Kontext neue „Transzendenzen“ aufbaut – die aber so gerade auch „ver​alltäglicht“ werden.
1.3
Marginalisierung und Verschleierung
Beispielsweise an der Kommunikation und an den Verheißungen, die mit dem Internet verbunden werden, lässt sich zeigen, dass hier neue Marginalisierungs- und Ex​klu​sions​mechanismen greifen, die klar nach Interessen oder – im konkreten Fall des World Wide Web – nach technischer Ausstattung und Zugangsmöglichkeit selektieren. Zugleich geschieht durch die Rede von der „weltweiten“ und „grenzenlosen“ Kom​mu​ni​ka​tion tendenziell eine Verschleierung dieser neuen Ausgrenzungen.
2
Reflexion
Die (post-)modern vorgefundene Mediensituation bedarf einer Analyse, die sich von einer deskriptiv-zusammenfassenden Beschreibung über die Frage der Unterscheidung von Religion hin zu einer theologischen Reflexion bewegt.
2.1
Deskriptiv-funktionale Religion
Bei den oben beschriebenen Medienphänomenen handelt es sich um „religiöse“ Erscheinungen, wenn man einen funktionalen Religionsbegriff anlegt, wie in Franz Xaver Kauf​mann vertritt. „Religion“ übernimmt hier Identitätsstiftung, Handlungs​füh​rung, Kontin​genzbewältigung, Sozialintegration, Kosmisierung und auch Weltdistan​zie​rung.
2.2
Vom Mythos zur Offenbarung
Die Unterscheidung von Mythos und Offenbarung, die René Girard vertritt, hilft bei der Analyse der (post-)modernen Situation weiter, weil sie auf sakrifizielle Strukturen auf​merk​sam macht, die durch die Aufklärung nicht aufgehoben, sondern auf neue Weise verschleiert werden. Demzufolge kommt der Aufdeckung der ausgrenzenden mytholo​gi​schen, Gemeinschaft auf Kosten von Opfer(n) bildenden Perspektive durch die Offenbarung auch heute entscheidende Bedeutung zu. 
2.3
Inkarnation als zentrale theologische Hermeneutik
Unter theologischer Perspektive bedarf die anthropologisch-theologische Analyse des mythologischen Befundes einer Vertiefung, welche sich an der Menschwerdung Gottes orientiert, diesen inkarnatorischen Ansatz konsequent – d. h. über Kreuz und Auferstehung hinweg – weiterdenkt, und damit selbst eine Lösung der Situation in einer mythologischen, d. h. erneut ausschließenden Perspektive vermeidet. 
3
Konklusion
Aus der aufgezeigten Situation und ihrer Analyse im Licht der Girard’schen Theorie ergeben sich theologische Aufgaben, die nicht aufgebbar und notwendig – weil kaum anders lösbar – sind. 
3.1
Der gesellschaftliche Auftrag 
Die Botschaft der jüdisch-christlichen Tradition ist angesichts der (post-)modernen „Befangenheiten“ heute genauso wichtig wie zu anderen Zeiten der Weltgeschichte – auch wenn die Säkularisierung dies anders zu sehen vermeint. Das „Offenlegungs​po​ten​tial“ dieser traditionellen Religionen vermag dabei – in Zusammenarbeit mit anderen Kräften aus Kultur- und Geisteswissenschaften – ein qualitatives „Mehr“ an Verständnis gegenüber der (Post-)Moderne und der – oben beschriebenen „Medienreligion“ aufzutun. 
3.2
Der Auftrag zur Inkulturation und Korrelation 
Der aus der theologische Reflexion ableitbare und notwendige Handlungsimpuls gegenüber der (Post-)Moderne und ihren Ausformungen einer „Medienreligion“ bedarf einer „inkarnierenden Inkulturation“, welche das Einlassen auf die Kultur nicht in einem oberflächlichen Sinn versteht, sondern in einem tieferen Sinn eben auch einer „Korre​la​tion“ (Paul Tillich) zwischen Fragen der Gegenwart und dem christlichen Glauben bedarf. 
3.3
Der Auftrag zur konstruktiven Kritik
Damit ergibt sich für Kirche und Theologie die Aufgabe einer „verantworteten Gottzeugenschaft“, die nicht an der Situation vorbei agiert, sondern in diese konkret hinein – d. h. verantwortet –, die Botschaft von einem erlösenden Gott thematisiert und damit auch das – zwangsläufig immer wieder Exklusionen produzierende – Handeln der Men​schen gnadenhaft umfängt. 
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